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Erneut geringere Beteiligung
Die neuen Pfarrgemeinderäte der katholischen Gemeinden

co. Der Anteil der Wähler, die bei den ka-
tholischen Pfarrgemeinderatswahlen am Wo-
chenende von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machten, ist in den Stadtgemeinden erneut
gesunken.

Nur in der Gemeinde St. Elisabeth auf dem
Buckenberg lag die Wahlbeteiligung bei über
20 Prozent. 22 Kandidatinnen und Kandida-
ten bewarben sich in dieser Gemeinde um 16
Sitze.

Die Jugend machte hier Boden gut und kam
zusammen mit der Filialgemeinde Heilig
Geist in Würm gleich mit drei Jugendlichen
zwischen 20 und 23 Jahren in das neue Kir-
chenparlament. Erstmals war bei einer Wahl
Stimmenhäufung möglich. So konnte man bis
zu drei Stimmen für eine Kandidatin oder ei-
nen Kandidaten vergeben.

In St. Antonius wählten 8,3 Prozent der
4761 Wahlberechtigten. Dies ist eine leichte
Steigerung zu 2000. Damals waren es 7,6 Pro-
zent. Für die nächsten fünf Jahre gewählt
sind: Karl-Heinz Renner, Michael Mayer,
Helga Demianiw, Marlies Meier, Brigitte Auf-
gebauer, Maria Scholl, Alexander Löschin-
ger, die 21-jährige Sandra Reinhardt, Helmut
Jahn, Horst Rüter, Renate Herzog, Bernhard
Hadamjetz, Ralph Breunig und Seliester
Orozco de Schwarz.

In der Gemeinde St. Bernhard waren 1114
Katholiken stimmberechtigt. Davon machten
13 Prozent (vorher 15,5) von ihrem Wahlrecht

Gebrauch. Gewählt sind Hans-Jörg Link, Ute
Becker, Ute Flitsch, Markus Clemens, Beatri-
ce Fuhr-Herz und Alois Foik.

In der Gemeinde Heilige Familie in Keltern
gingen von 1114 Wahlberechtigten zehn Pro-
zent (vorher 11,1) zur Wahl. Gewählt sind:
Ulrike Ganzenmüller, Herbert Böhm, Lucas
Ganzenmüller, Sigrid Sommer, Rita Müller
und Roy Sommer.

In der Gemeinde St. Elisabeth auf dem Bu-
ckenberg konnte das letzte Ergebnis mit 21,3
Prozent nicht ganz gehalten werden. Doch
gingen auch diesmal über 20 Prozent der 4141
Wahlberechtigten zur Wahl. Gewählt sind:
Micaela Constantin, Anita Gondek, Siegfried
Grießmayer, Ursula Kern, Rosa Wagner, Ro-
bert Feil, Johann Becker, Georg Fischer, He-
lene Brossart, Engelbert Boscheinen, Herbert
Kreutel, Katharina Kaiser, Carmela Krause,
die 23-jährige Tina Polovitzer, der 21-jährige
Lukas Radajewski und Klaus Jansen.

In Heilig Geist in Würm, das zusammen mit
St. Elisabeth auf dem Buckenberg einen
Pfarrgemeinderat bildet, stellten sich neun
Bewerber für vier Sitze zur Wahl. Von 578

Wahlberechtigten wählten knapp 16 Prozent
(vorher 17,3). Gewählt sind: Albert Wahl, die
20-jährige Judith Goldmann, Eleonore Gros-
se und Gerlinde Bangert.

In Heilig Kreuz in Büchenbronn wählten
8,4 Prozent von 850 Wahlberechtigten. Ge-
wählt sind Erika Hagen, Yvonne Lucke und
Peter Haas.

In der größten Pfarrei der Stadt, St. Fran-
ziskus, die mit Herz-Jesu in Zukunft einen
Pfarrgemeinderat bildet, lag die Wahlbeteili-
gung bei 5,4 Prozent. Von 6654 Wahlberech-
tigten wählten 360. Bei der letzten Wahl wa-
ren es noch 7,6 Prozent. Gewählt sind: Pia
Stark, Sibylle Leicht, Georg Kleiner, Dr.
Georg Herb, Nicole Volk, Hans Adamietz,
Maria-Carmen Brandhorst, Sabine Richter,
Katharina Anders, Bernd Engelmann, Karl
Vanselow und Isabel Odenthal.

Wenig Wahllust verspürten auch die Ka-
tholiken in Herz-Jesu. Von 4373 Wahlberech-
tigten wählten 7,7 Prozent (zuvor 9,6 Pro-
zent). Gewählt sind Ursula Butscher, Maria
Rippel, Stefan Bossert, Stefanie Girke, Rut-
hild Haas-Kölmel, Dieter Girke, Marianne

Brich- Krümmel, Paul Boos, Eva Simmank,
Aneglika Habiger, Anette Gefeller und Ursu-
la Schmitt.

In der Gemeinde Liebfrauen in Dillweißen-
stein wählten 261 von 2430 Wahlberechtig-
ten. Die Wahlbeteiligung ging von 13,5 auf
10,7 Prozent zurück. Gewählt sind: Irene
Frank, Dominik Müller, Dr. Isabella Faller-
Piwko, Sabrina Kikel, Hansjürgen Remer,
Gregor Rochel, Ursula Volkmann und Adal-
bert Poth.

In St. Ullrich in Huchenfeld gingen von 880
Wahlberechtigten 12,4 Prozent zur Wahl. Im
Jahr 2000 waren es 13,2 Prozent. Die meisten
Stimmer erhielt Martin Dörr. In den gemein-
samen Pfarrgemeinderat von Liebfrauen, Bü-
chenbronn und Huchenfeld kamen noch Re-
gina Jany und Renata Weber.

Bleibt von der Pforzheimer Gemeinden
noch St. Josef in Eutingen, das zur Seelsorge-
einheit Niefern-Öschelbronn zählt. Hier ging
man bei dieser Wahl einen erfolgreichen neu-
en Weg, um möglichst viele Katholiken in die-
sen demokratischen Prozess einzubinden.

Es gab nur die Möglichkeit der Briefwahl.
Damit konnte die Wahlbeteiligung von 4,9
Prozent im Jahr 2000 auf 15,2 Prozent gestei-
gert werden. Gewählt wurden: Dr. Hubert
Jauch, Dr. Thomas Vögtle, Susanne Giek, An-
gelika Merkle, Hedwig Kühne, Johanna Bed-
nar, Bernhard Theierl und Gustav Dariusz.

werde man nicht abgebrüht und unsensibel.
Frank Werner muss sich erst noch an den
schwarzen Anzug nebst Krawatte als Berufs-
kleidung gewöhnen. Mit Toten umgehen, sie
anfassen etwa beim Ankleiden, das ist kein
Problem für ihn. „Nur dass sie sich kalt anfüh-
len, war ungewohnt“.

Durch Praktika in Karlsruhe und Pforzheim
hat er sich auf die Entscheidung für den unge-
wöhnlichen Beruf vorbereitet. Und im Hinter-
grund wirkt seine christliche Erziehung, sagt

Werner. Er ist in Graben-Neudorf seit vielen
Jahren in der Jugendarbeit tätig und mit
christlicher Lehre und Bibelarbeit vertraut.

„Meine Vorstellungen von dem Beruf haben
sich erfüllt, er ist abwechslungsreich und ich
komme viel ’rum“. Heute überführt er ganz al-
lein einen Toten in die Gerichtsmedizin nach
Heidelberg zur Obduktion. Beim Bereit-
schaftsdienst geht es auch auf die Straße, tote
Unfallopfer abholen. So ist das Leben halt, als
Bestatter.

bahrung im Altenheim oder im Krankenhaus
verwirklichen.

„Die Angehörigen können überall kreativ
werden, mit Hand anlegen“, schildert Meier
seine Haltung. Einfühlung und Qualität ist für
den Bestatter eins. Ihm macht der Beruf jeden-
falls „viel Spaß“, gerade wegen der Gespräche
mit Menschen, in denen er sich selbst öffnen
kann. „Dann weine ich etwa bei dem Tod eines
Kindes mit den Angehörigen, weil mich das in-
nerlich so berührt“. Nur wenn man mitleide,

Von unserem Redaktionsmitglied
Jürgen Peche

Frank Werner ist gelernter Bäcker und Kon-
ditor. Nach elf Jahren im Beruf traf ihn das
Aus: Mehlstauballergie! Die Berufsgenossen-
schaft will ihn umschulen. Und Frank Werner,
inzwischen 26 Jahre alt, hat zwei Ideen: Fach-
kraft für Abwassertechnik oder Bestattungs-
fachkraft. In dieser Zeit der Abwägung sah er
zwei Fernsehreportagen zum Ausbildungsbe-
ruf Bestatter und war fasziniert. Diese Leiden-
schaft teilt er inzwischen mit vielen Jugendli-
chen: Sein Ausbilder und zugleich Geschäfts-
führer des Pforzheimer Bestattungshauses
GmbH, Thilo Meier, bekommt zunehmend
Blindbewerbungen von Schulabsolventen,
meist Frauen. Mit allen spricht er, fast alle
lehnt er ab. „In diesem Beruf, der Berufung ist,
braucht man Einfühlungsvermögen und Fin-
gerspitzengefühl, die bekommt man erst mit
einer gewisse Reife, durch Lebenserfahrung“.

Frank Werner hat erst zwei Monate Erfah-
rung mit der Bestatter-Ausbildung. Als Lehr-
beruf ist der Job auch erst ein paar Jahre alt.
Bis jetzt noch sind die Bestattungshäuser meist
Familienbetriebe. Da wird, falls nötig, einfach
ein geeigneter Kandidat angestellt. Und wer
das Handwerkszeug solide lernen will, muss es
in Seminaren des Verbandes deutscher Bestat-
ter lernen. Wie Thilo Meier (31). Der Lernstoff
ist bei beiden Wegen ähnlich: Trauerfloristik,
Hygienische Versorgung, Trauergespräche,
Standesamtswesen, Waren- und Materialkun-
de. Dann die Prüfung vor der Handwerkskam-
mer. „Früher waren die Bestatter zunächst
Schreiner“, erzählt Meier aus der Historie des
Berufs. Die bauten die Särge und holten die
Toten zu Hause mit der Pferdekutsche ab.
Ende des 19. Jahrhunderts kam dann der Hy-
gienegedanke auf und mit dem Bau des Pforz-
heimer Hauptfriedhofs nahm die Geschichte
der Kirchhöfe ein Ende und wurde durch den
„Hightech-Friedhof mit Kühlzellen“ abgelöst,
wie Meier erklärt.

Bei aller Technik, für Meier steht das Trau-
ergespräch im Mittelpunkt der Bestatter-Tä-
tigkeit. „Formalitäten sollten Nebensache
sein“. Hauptsache seien die Gefühle der Hin-
terbliebenen. „Wichtig ist, dass die Leute die
Angst vor dem Toten verlieren“. Wenn jemand
zu Hause stirbt, wollen die Angehörigen viel-
leicht auch, dass er dort aufgebahrt wird? Mei-
er will den Menschen Mut machen, selbst Ri-
tuale zu inszenieren, eine ganz individuelle Art
des Abschieds, des Loslassens zu finden. Das
Totenbett mit Blumen aus dem eigenen Gar-
ten, mit persönlichen Lieblingsobjekten
schmücken – das lässt sich auch bei der Auf-

Mit Einfühlungsvermögen individuellen Abschied inszenieren
Ausbildung als Bestatter wird zunehmend attraktiv / Frank Werner lernt beim Pforzheimer Bestattungshaus ungewöhnlichen Beruf

BESTATTER zu werden ist inzwischen eine Ausbildung, die bis zu drei Jahre dauert. Frank Werner (links) ist mit seinem Weg zu dem ungewöhnlichen Beruf,
den er beim Pforzheimer Bestattungshaus und dessen Geschäftsführer Thilo Meier erlernt, bislang sehr zufrieden. Foto: Peche

Karlsruher Richter seine Meinung kund ge-
tan.

Er wollte sich richterliches Gehör verschaf-
fen, und dazu schrieb er die unterschiedlichs-
ten Gerichtsinstanzen an – bis hin zur Euro-
päischen Menschenrechtskommission. Rich-
ter Fischer vom Karlsruher Landgericht be-
ließ es freilich nicht damit, ein solches Pam-
phlet, wie er es von anderen Absendern viel-
leicht zuvor auch schon erhalten haben mag,
einfach zu ignorieren. Hatte Paul Z. doch da-
rin ungeschminkt geschildert, wie gut er sich
mit Waffen und als Minenarbeiter mit
Sprengstoff auskenne und wie gut seine Qua-
litäten als Schütze seien.

Die Konsequenz: Anzeige bei der Staatsan-
waltschaft Pforzheim und eine daraufhin er-
wirkte Hausdurchsuchung in Paul Z.’s Woh-
nung in Pforzheim. Wo den sechs Beamten
neben harmlosen Gerätschaften ein so ge-
nanntes Nunchaku, ein Würgeholz, in die
Hände fiel, allein dessen Besitz schon strafbar
ist. So nebenbei konfiszierten die Beamten
aber auch noch eine Schreibmaschine, in die

gerade ein ähnlicher, gerade begonnener
Drohbrief an den Vizepräsidenten des Karls-
ruher Oberlandesgerichts in gleicher Sache
steckte.

Die mehr als dreistündige Verhandlung war
gestern dadurch geprägt, dass Paul Z. andau-
ernd die Richterin, als auch Amtsanwalt
Bernhard Martin lautstark und oft beleidi-
gend unterbrach, er selbst aber sich in langen,
polternden Rundumschlägen zu dem Vorfall
1999 und dessen Nachgeschichte erging. So
war denn der Anklagevertreter zu der Über-
zeugung gelangt, dass der Angeklagte zu ei-
ner viereinhalbmonatigen Freiheitsstrafe zu
verurteilen sei, die mangels positiver Sozial-
prognose und fehlender Einsicht zu vollzie-
hen sei.

Ganz so weit ging die Strafrichterin dann
aber doch nicht, sie setzte die viereinhalb Mo-
nate zur Bewährung aus. In anderer Sache
folgte sie aber dem Antrag des Amtsanwalts
und verhängte über Paul Z. 150 Euro Ord-
nungsgeld wegen seiner fortwährender Pöbe-
leien im Gerichtssaal.

auf einem Justizirrtum beruhen würde. Er
habe seine Frau, eine in Mühlacker praktizie-
rende Ärztin, seinerzeit keineswegs umbrin-
gen wollen, er habe ihr lediglich ein Messer
„an die Gurgel gehalten“ und damit seiner
Forderung nach der Scheidung Nachdruck
verleihen wollen.

Zufall sei es dann gewesen, dass sie sich an-
schließend im Vorbeigehen an dem Messer
streifte und im Hüftbereich „kratzte“. Ja und
zugegebenermaßen habe er seine Angetraute
dann noch am Schlawittchen gepackt „und e
bissle geschüttelt“, so wie man auch einen
kleinen Hund maßregle. Wie dann aber der
Inhalt des ärztlichen Attests durch einen Kol-
legen seiner Frau („auch ein Russlanddeut-
scher“) ausfiel, sei ihm unerklärlich. Und auf
eine gerichtsmedizinische Untersuchung sei
gar verzichtet worden.

Seiner Version sei aber nie Glauben ge-
schenkt worden, weder in der Verhandlung
noch in seinen Versuchen, eine Revision oder
gar ein Wiederaufnahmeverfahren zu errei-
chen. Er sei Opfer von Lug und Trug gewor-
den, und deshalb habe er diesen Sommer dem

ko. Er werde ihn ausrotten, samt seiner
ganzen Zunft und samt seiner Brut. Diese
kernige Androhung eines 53-jährigen Russ-
landdeutschen an die Adresse des Vorsitzen-
den Richters am Landgericht Karlsruhe,
Hans Fischer, quittierte das Amtsgericht
Pforzheim gestern mit einer zur Bewährung
ausgesetzten Freiheitsstrafe.

Überaus turbulent ging’s zu im Pforzheimer
Gerichtssaal, als Amtsrichterin Stephanie
Gauß die schriftlich geäußerten Drohgebär-
den des Kasachen auf ihre strafrechtliche Re-
levanz zu bewerten hatte. Wie sich nämlich
schnell herausstellte, war der Drohbrief des
Angeklagten vom Mai diesen Jahres ein mehr
als jähzorniger Wutausbruch, weil der 53-
Jährige, nennen wir ihn Paul Z., vom Karlsru-
her Schwurgericht unter dem Vorsitzenden
Richter Hans Fischer wegen eines versuchten
Totschlagdelikts im Herbst 1999 für zwei
Jahre und neun Monate ins Gefängnis ge-
schickt worden war.

Was Paul Z. seitdem fortwährend in schier
nicht erklärbarer Penetranz in Rage bringt,
ist sein Dafürhalten, dass seine Verurteilung

Rabiate Drohungen gegen Karlsruher Richter
Auch im Pforzheimer Gerichtssaal wollte sich der Russlanddeutsche kaum beruhigen / Strafe zur Bewährung ausgesetzt

Terminsache

Gesprächskreis ADS: In der Östlichen
Karl-Friedrich-Straße 9 (früheres BfG-
Gebäude), findet am heutigen Mittwoch,
um 20 Uhr, das nächste Treffen des Ar-
beitskreises für Erwachsene mit Auf-
merksamkeitsdefizit-Syndrom (mit und
ohne Hyperaktivität) statt. Ansprechpart-
ner zum Arbeitskreis bekommt man unter
der Telefonnummer (0 70 42) 1 37 38.

Das Kundencentrum der Stadtwerke
Pforzheim (SWP) an der Werderstraße 38
ist am morgigen Donnerstag, ab 12 Uhr,
aus innerbetrieblichen Gründen geschlos-
sen. Auch das Verwaltungsgebäude der
SWP am Sandweg schließt an diesem Tag
um 12 Uhr seine Türen.

Filzen ist in – und zwar vor allem in der
kalten Jahreszeit. Die Kinder- und Ju-
gendkunstschule bietet für Jugendliche ab
zwölf Jahren die Möglichkeit, Stulpen,
Schals und Handschuhe selber zu filzen.
Farben, Formen und Muster können nach
eigenem Geschmack gestaltet werden. Bei
der handwerklichen Umsetzung hilft die
Kursleiterin mit Rat und Tat. Der Kurs
findet an zwei Freitagnachmittagen ab
dem 18. November, jeweils von 15 bis 18
Uhr statt. Anmeldungen sind telefonisch
bei der Kinder- und Jugendkunstschule
unter (0 72 31) 39 35 18 möglich.

Linie 7 ohne Haltestelle Jahn-/Bleich-
straße: Ab morgigem Donnerstag werden
die Stadtbusse der Linie 7 die Haltestelle
Jahn-/Bleichstraße für etwa eine Woche
nicht bedienen können. Grund sind Bau-
arbeiten in der Hohlstraße. Die Busse fah-
ren nach Angaben der Verkehrsbetriebe
über die Schwarzwaldstraße, wo eine Er-
satzhaltestelle auf Höhe der Sparkasse
eingerichtet ist.

Die Arlingerschule veranstaltet am
Donnerstag, 24. November, zwischen 15
und 18 Uhr einen Weihnachtsbasar. Die
Schüler sowie die SMV (Schülermitver-
waltung) haben sich viel Mühe beim Bas-
teln und Werken gegeben, so dass den Be-
sucher ein vielseitiges Angebot an Ad-
ventsschmuck und Geschenken erwartet.
Auch für Kaffee und Kuchen wird gesorgt.

Die Sammlung des neuen Kunstmuse-
ums in Stuttgart ist ebenso so vielseitig
wie reichhaltig. Im Rahmen eines Studi-
entages bietet die Volkshochschule am
Samstag, 19. November, Interessierten die
Möglichkeit, sich neben einem ersten
Überblick über das Große und Ganze auch
eingehenderen Betrachtungen zu widmen.
Der Anmeldeschluss für diese Veranstal-
tung ist am 17. November. Weitere Infor-
mationen und Anmeldungen bei der
Volkshochschule in der Zerrennerstraße
29, Telefonnummer (0 72 31) 38 00 20.

Der Ambulante Hospizdienst lädt am
kommenden Samstag, von 15 bis 17 Uhr
im Nebenzimmer des Café Bellevue,
Ispringer Straße 41 (am Hauptfriedhof),
zum „Lebenscafé“ ein. Betroffene können
beim gemeinsamen Kaffe trinken über ihr
Erleben von Tod und Trauer sprechen.
Der ambulante Hospizdienst begleitet
durch den Nachmittag. Eine Anmeldung
ist nicht erforderlich. Weitere Informatio-
nen können gerne unter der Telefonnum-
mer (0 72 31) 12 63 09 erfragt werden.

Weihnachtsbasar für Kinderklinik:
Auch in diesem Jahr findet der Verkauf
von selbstgebastelten Advents- und Tür-
kränzen und vielem mehr statt. Der
Freundeskreis der Kinderklinik Pforz-
heim „Marienkäfer“ wird am 19. Novem-
ber, von 9.00 bis 16.00 Uhr im Volksbank-
haus und am 26. November , von 13 bis 17
Uhr im Klinikum Pforzheim (Foyer) diese
Weihnachtsartikel anbieten.

PK – In Kaiserslautern wurde gestern der
erste Preis der Deutschsprachigen Anwender-
gruppe für Software-Metrik und Aufwand-
schätzung (DASMA) für Diplom- und Master-
arbeiten an Evgenia Wollenhaupt vom Pforz-
heimer Masterstudiengang Information Sys-
tems vergeben. Der Preis ist mit 500 Euro do-
tiert und wurde im Rahmen der Fachtagung
MetriKon 2005 an die Absolventin der Pforz-
heimer Hochschule überreicht. Evgenia Wol-
lenhaupt hat sich mit ihrer Arbeit gegenüber
starken Mitbewerbern von den Universitäten
Ulm, Stuttgart, Hagen, Erlangen-Nürnberg
und Magdeburg behauptet. Sie stellte die Er-
gebnisse in einem Vortrag dem Fachpublikum
vor.

Evgenia Wollenhaupt führt seit einigen Mo-
naten den Titel Master of Science (M.Sc.) in In-
formation Systems. Bereits im Juli wurde sie
für ihre herausragenden Studienleistungen
und für ihre Master Thesis mit dem Preis des
Corporate Sector Information Systems and
Services der Robert Bosch GmbH ausgezeich-
net. In der Masterarbeit ging es um die Frage,
wie man Softwareentwicklungsprojekte durch
ein integriertes Metriksystem wirksam steuern
kann. Die in Kooperation mit der Siemens AG
entstandene Master Thesis verfolgte das Ziel,
praktische Erfahrungen von Projektleitern mit
Ansätzen der wertorientierten Projektsteue-
rung zu verbinden. Von Seiten der Hochschule
Pforzheim wurde Evgenia Wollenhaupt vom
Leiter des Studiengangs Master of Information
Systems, Professor Dr. Frank Morelli betreut.
Er lobt: „Eine herausragende Arbeit mit ho-
hem Innovationsgehalt. Die Aussagen sind
pointiert, kompakt formuliert und mit an-
schaulichen Beispielen versehen.“

Preisträgerin
aus Pforzheim


